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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von S bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends

e

Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaus nehmen
Inſerate entgegen.von 6 bis 7 Uhr. S

Tageblatt für en eStadt und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſ rger Lokal-Rachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Bekanntmachung.
Jm Monat März d. Js. ſoll eine Körung

von Zuchtſtieren ſtattfinden. Die Beſitzer
von Zuchtſtieren, welche dieſelben zum Be
decken fremder Kühe verwenden wollen, fordere
ich hierdurch auf, die Tiere unter Angabe des
Alters, der Raſſe und der Farbe bis zum
1. März d. Js. unter Einſendung von 3 M.
Körgebühren an die Kreiskommunalkaſſe bei
mir anzumelden.

Die Anmeldung iſt ſchriftlich zu bewirken.
Bei Angabe der Raſſe iſt zwiſchen Höhen-

vieh und Niederungsvieh zu unterſcheiden; zum
Höhenvieh gehören: Fleckvieh, Simmentaler
einfarbig gelbes Höhenvieh, Braunvieh, kleines
rotes Höhenvieh, rotbläſſiges Höhenvieh, ſon
ſtiges Höhenvieh. Zum Niederungsvieh ge-
hören: Schleſiſches Rotvieh, rotes ſchles wigſches
Milchvieh, braune Oſtfrieſen, rotbuntes Niede-
rungsvieh, ſchwarzbuntes Niederungsvieh,
Schorthorns.

Kreuzungen zwiſchen Höhen und Niederungs-
vieh ſind beſonders anzugeben.

Merſeburg, den 30. Januar 1908.
Der Königliche Landrat.
Graf d' Haußonville.

neWegeeinziehung.
Auf Antrag des Wegeverbandes Paſſendorf

ſoll der Weg K. der Karte von Paſſendorf,
ſogenannte alte Poſtſtraße, eingezogen
werden.

Jch bringe dies Vorhaben mit der Auf-
forderung zur öffentlichen Henntnis, Ein-
ſprüche binnen 4 Wochen zur Vermeidung des
Ausſchluſſes bei mir geltend zu machen.

Holleben, den 22. Februar 1908.
Der Amtsvorſteher. (425

A. Weiſe.

oder

„Das Haus der Schatten“.
Von Robert Koßlrauſch.

11] Nachdruck verboten.Nicht mit der Hand, nur mit den Augen
lenkte ſie ſeinen Blick auf das Bildnis der
tsten Märtyrerin an der Wand. „Jhr fühlte
ich mich verwandt, ohne Heiligenſchein freilich.
Aber ſo wie ſie, leblos, fühllos, nutzlos ge-
opfert, meinte ich in einer kalten dunklen
Flut dahinzutreiben. Aus einer finſteren
Gegenwart ſah ich in eine hoffnungsloſe
Zukunft. Heimlich las ich damals zuerſt
die Werke unſerer großen Dichter. Es war
Grauſamkeit geweſen, fie mir zu verbieten,
aber aus dieſer raſchen, leidenſchaftlichen
Lektüre bei ſchon gereiftem Verftmnde ent
ſprang für mich nun eine Quelle der Be
geiſterung, eines erſten heimlichen Glückes,
daß ich meinte, nun müßte ein neues Leben
beginnen. Die dumpfe Reſignation fiel von
mir ab, ich begann zu taſten, zu ſuchen, auf
ein ferneres Glück im ſtillen zu hoffen. Meine
Phantaſie war erwacht, ich baute in meinem
Geiſte die Luftſchlöſſer alle nach, die mir die
Dichter gezeigt hatten.“

Ein Seufzer hob ihre Bruſt, ein herber
Zug erſchten von neuem auf ihrem Mund.
„Als aber die Jahre vorübergingen, ohne
mir mehr zu geben, als dieſe Luftſchlöſſer,
da kam nicht die Reſignation von ehemals,
aber ein wilder, leidenſchaftlicher Schmerz
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Die Polenvorlage im Herreunhauſe.
Berlin, 26. Februar.

In der heutigen Sitzung des Herrenhauſes
ſollte die Entſcheidusxg über die Enteig
nungsvorlage fallen. Das Haus war
dicht beſetzt. Jn der Hofloge weilte der
Kronprinz. Fürſt Bülow erſchien erſt
nach Eröffnung der Sitzung. Am Miniſter
tiſche ſaß man die Herren von Rhein-
daben, von Arnim, von Moltke,
Beſeler und Holle.

Kurz, aber erſchöpfend berichtete zunächſt
Herr v. Burg s dorff über die Verhand-
lungen der Kommiſſion, dann nahm der
Landwirtſchaftsminiſte v. Arnim das
Wort, um die Gründe, die von der Regierung
für die Vorlage geltend gemacht werden, noch-
mals anzuführen. Beſonders ſcharf war der
Miniſter in der Kritek der Kommiſſionsbe-
ſchlüſſe, und mit Jntereſſe lauſchte der in
zwiſchen im Hauſe erſchienen Miniſterpräſident
den Ausführungen ſeines Kollegerr. Danoch
bekämnpfte GrafMirbachdte fürdie Vorlage ge-

j forderten Mittel, die er auch bewill igen vill,
für Förderung der inneren Koloniſation.

Der Poſener Oberbürgermeiſter Wilms
war ähnlicher Meinung; er empfahl ſtatt der
Enteignung eine andere Organiſation der
Anſiedlungskommiſſion. Jnzwiſchen find
zwei Anträge eingegangen, von denen der
des Oberbürgermeiſters Adickes die Wieder
herſtellung der Beſchlüſſe des Abgeordneten-
hauſes herbeiführen will.

Nachdem Frh. von Lucius erklärt hatte,
daß er den Standpunkt des Grafen Mirbach
teile, wandte ſich Fürſt Bülow in ent-
ſchiedenen Worten gegen die Sucht der
Deutſchen, fich bei ihrer politiſchen Betätigung,
auch der innerpolitiſchen, allzuſehr um das
Urteil des Auslands zu kümmern. Er be-
tonte, daß dieſe Vorlage Bismarcks Werk
fortſetze und ſozuſagen ſein BVermächtnis ſei
und zerpflückte die Kommiſſionsbeſchlüſſe mit
J über mich. In jener Zeit dab ich mir dieſes
zweite Bild gekauft.“

Es war die „Jagd nach dem Glück“, von
der ſte ſprach in der am Boden liegenden,

von Roſſeshufen zerſtampften Frauengeſtalt
mochte ſie die eignen zertretenen Hoffnungen
verkörpert gefunden haben. „Und dann kam
das Glück eines Tages doch noch zu mir, das
wenigſtens, was ich damals dafür hielt. Jn
einer Familie, in der ich Malunterricht gab,

ich tat das, um mich von meinen Eltern
unabhängig zu machen, lernte ich den
Regierungsrat Henninger kennen. Er hatte

e Freitag, den 28. Februar 1908. -m---

der klaren Feſtſtellung des Widerſpruchs, der
darin liegt, daß die Kommiſſion die Ent
eignung billige, aber ſie unwirkſam mache
durch ihre Beſchlüſſe. Wenn man, ſo ſagte
der Leiter der preußiſchen Politik, mit Nach
druck ein ſo ſcharfes Mittel anwende, ſo
dürfe das nur geſchehen, wenn man des
vollen Erfolges ſicher ſei. Sonſt lade man
nur das Odium einer Ausnahmemaßregel
auf ſich, ohne dafür in praktiſchen Erfolgen
ein Acquivalent zu finden. Mit einem Appell
an das Verantwortlichkeitsgefühl des Herren
hauſes, die Politik Bismarcks, die die Krone,
die Regierung und das andere Haus mit
dieſer Vorlage fortſetzen wollte, nicht lahm-
zulegen, ſchloß Fürſt Bülow unter lebhaftem
Beifall. Frhr. v. Wedel-Piesdorf begründete
einen von ihm eingebrachten Antrag, durch
den der Regierung ca. 8000 Hektar Land
mehr bewilligt werden ſollen als nach den
Beſchlüſſen der Kommiſſion.

Jhm folgten die Grafen Häſeler und v. d.
Schulenburg, beides energiſche Gegner der
Vorlage.
baben trat ihnen ausführlich und unter
großem Eindruck auf das Haus entgegen.
Dann ſprach Herr Adickes zur Begründung
ſeines Antrags, deſſen Annahme Fürſt Bülow
dem Hauſe anempfohlen hatte. Zur Ab-
ſtimmung kam es noch nicht; angeſichts der
vorgerückten Stunde vertagte ſich das Haus
auf Donnerſtag 112/, Uhr.

Arbeiter- Witwen- und Waiſen-
Verſicherung.

Berlin 26. Februar.
Offiziös wird geſchrieben
Je näher das Jahr 1910 heranrückt, um

ſomehr beſchäftigt man ſich in der Oeffent-
lichkeit mit der Arbeiter- Witwen- und
Waiſenverſicherung. Das iſt auch ſehr er-
klärlich, da im neuen Zolltarifgeſetz der Be
ginn des Jahres 1910 als der Zeitpunkt be-

meiner Seele; es war eine Zeit der Erlöſung,
die nun für mich kam. Auf der Hochzeits-
reiſe, die wir nach Tirol machten, ging es
wir zuerſt auf, wie unbeſchreiblich herrlich die
Welt iſt, die mir früher wie eine dunkle
Gruft erſchienen war. Wenn ich an ſeiner
Seite durch irgend eines der Täler ging und
die Felſen ſah und den ewigen Schnee und
die raſchen Waſſer und das Srün, ich hätte
immer nur laut hinausjubeln mögen.“

Sie ſtand wieder auf; es ſchien, als dulde
es ſie nicht länger auf ihrem Sitze. Der
Aſſeſſor ließ ſie erzählen, ohne fie zu unter-

mich nur dreimal geſehen, als er mir einen brechen mit immer ſtärker leuchtenden
Antrag machte. Jch war erſt wenig mit j Augen ſchaute er auf die Frau, die
Männern zuſammengekommen und auch ihn er nur in ihrer ruhigen Klarheit kannte.
hatte ich bis dahin kaum beachtet; jetzt auf
einmal erſchien er mir verwandelt, wie ein
anderer Menſch. Er bot mir ja das, wonach
ich beinahe verdurſtet war, ohne mir ſelbſt
darüber klar zu werden, er gab mir die Liebe.
Eine plötzliche, unwiderſtehliche Leidenſchaft
hatte ihn ergriffen, der er willenlos gehorchte.
Jch bat mir einen Tag Bedenkzeit aus, um
mir klar zu werden über mich ſelbſt, dann
gab ich mein Jawort. Als ich ihn wieder
ſah am nächſten Tage, war er in meinen
Augen der ſchönſte, bedeutendfte Mann ge
worden, den ich jemals gekannt hatte. Noch
heute vermag ich nicht ganz unbefangen über
ihn zu urteilen. Aeußerlich glich er Jhnen
ein wenig er hatte dasſelbe Lurzgehaltene,
blonde Haar, ebenſolchen blonden Schnurrbart
und ein kluges, nervöſes Geſicht wie Sie.
Jch habe ihn geliebt mit allen Kräften

„Bald darauf ſtarben meine Eltern raſch
nacheinander,“ fuhr ſie fort, indem ſie auf
und nieder zu ſchreiten begann, die Augen
auf das Farbenſpiel des Teppichs geheftet.
„Nun war ich frei und ſelbſtändig, beſaß ein
ſchönes Vermögen und konnte meinem
Manne die Behaglichkeit des äußeren Daſeins
verſchaffen, die er liebte und bisher nur in
beſchränktem Maße hatte genießen können.
Jch meinte damals, vollkommen glücklich zu
ſein und ihn vollkommen glücklich zu machen.
Dann ſtarb er.“

Sie ſprach die letzten Worte kurz, beinahe
hart, als könne ſie mit dem Ton der Stimme
den plötzlichen Schlag nachahmen, der ſie ge-
troffen hatte. Keine Träne jedoch zitterte
darin, und merkwürdig ruhig ſprach ſie nun
weiter. „Ja, nach nur dreijähriger Ehe. Es
war eine Lungenentzündung, die ihn hinweg-

Der Finanzminiſter Frh. v. Rhein-

148. Jahrgang.

zeichnet iſt, zu dem das Hinterbliebenenver
ſicherungs- Geſetz in Kraft treten ſoll. Von
einigen Seiten wird der Verzicht auf die
Regelung der neuen Verſicherung empfohlen.
Darauf kann natürlich nicht eingegangen
werden. Nachdem die geſetzgebenden Faktoren
durch die Annahme des neuen Zolltarifgeſetzes
fich zu der Regelung der Hinterbliebenenver-
ſicherung in der einen oder and ren Form
bereit erklärt haben, können ſie garnicht davon
abſtehen, ſelbft wenn ſie es wollten. Es wird
auch ganz ſicher der Verſuch einer geſetzlichen
Regelung und zwar in der Zeit bis zum
Jahre 1910 gemacht werden. Wie der Ver-
ſuch ausfallen wird, ſteht nicht in der Hand
der ve bündeten Regierungen.

Von anderer Seite werden Bedenken darüber
geäußert, daß eine ſo bedeutende ſtaatliche
Verſicherung, wie ſie die Witwen und Waiſen
verſicherung unzweifelhaft darſtellen wird, auf
dem inzwiſchen eingerichteten Fonds aufgebaut
werden ſoll. Für die Verſicherung wird nicht
bloß dieſer Fonds, ſondern es werden nach
dem Zolltarifseſetze die dauernden Mehrein-
nahmen aus gewiſſen landwirtſchaftlichen
Zöllen in Anſpruch genommen werden. Nun
iſt allerdings zuzugeben, daß, wenn augh die
Zinſen des bis 1910 anzuſammelnden Fonds
eine ſichere Einnahme darſtellen, die dann
zur Deckung der Verficherungsausgaben zu
verwendenden Zolleinnahmen höchſt ſchwanken
der Natur ſind. Man hat dies bereits zur
Genüge erkannt. Jm Jahre 1906 konnte aus
ihnen dem Hinterbliebenenverſicherungsfends
nichts zugeführt werden, im Jahre 1907
dürften aus ihnen mehr als 50 Millionen
M. heraus ſpringen.

Daß auf einer ſo ſchwankenden finanziellen
Baſis ſich nicht ein großer Verſicherungszweig
aufbauen läßt, iſt wohl überall erkannt, und
daß dieſer Erkenntnis bei der Ausarbeitung
des betreffenden Geſetzentwurfs Rechnung ge-
tragen wird, iſt wohl vorguszuſehen.

Man wird bei allen dieſen Betrachtungen

nahm. Tag und Nacht habe ich an ſeinem
Bette geſeſſen und habe gezittert, wenn er
vom Sterben ſprach. Er hatte den be-
ſtimmten Glauben, daß es nicht wieder beſſer
werden könnte mit ihm; er ſprach immer
von meiner Zukunft, gab mir Aufträge für
den Fall ſeines Todes, bat mich

Sie ſchien noch etwas hinzufügen zu
wollen, aber ein raſcher Blick in die Augen
ihres ſchweigenden Zuhörers ließ fie ver
ſtummen. „Nun alſs, er ſtarb. Nachdem es
geſchienen hatte, als wäre er gerettet. Ein
paar Nächte ſchon hatte ich nicht mehr bei
ihm zu wachen brauchen, da fanden wir ihn
eines Morgens tot in ſeinem Bett. Jch
meinte, daß auch ich nun ſterben müßte. So
leidenſchaftlich wie ich hat ſelten eine Frau
einen Toten betrauert. Jch habe es nicht
einmal gelitten, daß an die geringſten Gegen-
ſtände in ſeinen Zimmern gerührt werden
durfte. Noch heute iſt alles dort,
wie er es verlaſſen hat die Räume, ſie
liegen ja dicht neben Jhren Zimmern
find feft verſchloſſen und niemals geöffnet
worden. Jch ſelbſt habe mich nicht ent-
ſchließen können, wieder hineinzugehen.“

Sie blieb mitten im Zimmer ſtehen, und
indem ſie die Hände mit einer reizenden Ge
bärde der Verlegenheit ineinander ſchlang,
ſagte fie: „Und nun muß ich Jhnen etwas
ganz Merkwürdiges geſtehen. Jch bin
damals faft geſtorben aus Kummer, als ich
ihn verloren hatte, und doch wenn ich heute
an ihn zurückdenke, dann iſt mir's zuweilen,
als hätte ich ihn nie geliebt.“ (Fortſ. folgt.)
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erwägen müſſen, daß die Hinterbliebenenver-
ſicherung bei der Zolltarifreviſton nur eine
nebenſächliche vorläufige Behandlung erfahren
hat. Man hat lediglich ihre Einführung und
für dieſe beſondere Einnahmen feſtgelegt.
Das übrige muß durch weitere Maßnahmen
geregelt werden und zwar ſo, daß, wenn ein
Geſetz geſchaffen wird, natürlich auch für deſſen
Durchführung die geeignete und fichere finan-
zielle Grundlage gelegt wird.

Schließlich darf denen, die einen Verzicht
auf die geſetzliche Regelung der Hinterbliebenen
verſicherung namentlich wegen der Belaſtung
von Landwirtſchaft und Mittelſtand empfehlen,
vorgehalten werden, daß damit dieſe Ver-
ſicherung nicht hinfällig werden würde. Nach
dem S 15 des neuen Zolltarifgeſetzes ſind,
wenn das Witwen- und Waiſenverſicherungs-
geſetz bis zum 1. Januar 1910 nicht in Kraft
tritt, die Zinſen des Hinterbliebenenver-
ſicherungsfonds ſowie die ewähnten Mehr-
einnahmen aus den landwirtſchaftlichen
Zöllen ſelbſt den einzelnen Jnvaliden-
verſicherungs anſtalten zum Zvecke
der Witwen- und Waiſenverſicherung der bei
ihnen Verſicherten zu überweiſen. Es würde
alſo, falls ein Geſetz bis dahin nicht zu
Stande käme, die Witwen- und Waiſenver-
ſicherung ähnlich ſo geregelt werden wie ſie
ſeit etwa einem Jahre bei der Seeberufse-
genoſſenſchaft gehandhabt wird, die ja auch
die Jnvalidenverſicherung der Seeleute über
nommen hat.

Die Erhöhung der Beamten- und
Offiziergehälter.

Die beiden Geſetzentwürfe über die Beamten
gehälter und die Offizierbeſoldungen werden
dem Reichstage vorausſichtlich am 10. März
zugehen. Wie die „Mil. pol. -Korreſp.“ aus
parlamentariſchen Kreiſen erfährt, ſoll inner-
halb der Budgetkommiſſion für die Beratung
der Novellen eine Subkommiſſion gebildet
werden, in der von jeder Fraktion ein Mit-
glied ſitzen ſoll. Es iſt außerdem beabſichiigt,
einen beſonderen Generalreferenten und einen
Korreferenten zu wählen. Durch ſolch budgetär-
techniſche Hilfsſtellungen hoffen die

Parteien, die Vorlage noch vor Beginn der
Oſterferien verabſchteden zu können. Als
SEinführungstermin iſt der 1. April vorge-
ſehen. Auf den umlängft veröffentlichten
Entwurf des neuen Beſoldungsgeſetzes hin
haben Abgeordnete aller bürgerlichen Parteien
zahlreiche Zuſchriften von Offizieren erhalten,
die ſämtlich darauf abzielen, den Sulbaltern-
offizieren eine weitere Gehaltsſtufe von
2500 M. zu ſichern gegen 2100 M., die
von der Regierung in Ausſicht genommen

Dort, wo auf den Hergen die

Burgen ſteh'n!

(Ein Beſuch in Saaleck.)

Das war noch eine goldene Zeit, als ich in
Jena ſtudieren durfte. Jm Kreiſe luſtiger
und lebensfroher Muſenſöhne. Nicht allein
der Zauber der alten Studentenſtadt war es
geweſen, der mich nach Jena geführt, ſondern
vornehmlich reizten mich die landſchaftlichen
Schönheiten des großen thüringiſchen Natur-
parkes, die mich als Süddeutſchen dazu be
ſtimmen konnten, Freiburg mit Jena auszu-
tauſchen. Aber auch ſchon allein der Reiz der
Fuchstaufe hatte genügt, mich zur Ueberftedlung
nach Jena beſtimmen zu können. Der alte
Studentenbrauch, der zum Feſte dex Pfingſten
alljährlich Bürger und Muſenſöhne aus allen
Teilen Deutſchlands zum mooſigen Geſteine
der Saalecks- und der Rudelsburg hinzieht.
Und dazu noch der lieben alten Saale be-
ſtrickende Anziehungskraft, die auch den Dichter
einſt gefeſſelt, als er zu ſingen begann:

Hier Saaleck, dort die Rudelsburg
Und unten tief im Tale,
Da rauſchet zwiſchen Felſen durch
Die liebe, alte Saale.
Umringt von mooſigem Geſtein
Wie klingen da die Lieder,
Die Saale rauſcht ſo freudig drein
Die Berge klingen wieder!

Dieſer frohe Studentenſang, den ſchon vor
mir Tauſende luſtiger Muſenſöhne geſungen
haben, klang mir erneut im Ohre wieder, als
ich mit dem Burſchenbande geſchmückt, wieder
einmal die Köſener Talgegend durchzog. Und
im Geiſte ſah ich Jungtraut am Fenſter ſtehen.
Wie einſt vor Jahren dort wo der Strom
das Mühlrad trieb. Des Müllermeiſters
Töchterlein, das einſt zwiſchen den weißen
Vorhängen aus Großmutters Zeiten ſchelmiſch
lächelnd mit erröteten Wängelein uns frohen
Muſenföhnen nachgeblickt und uns manches
Handküßlein zugeworfen. Doch die goldene
Zeit der nie wiederkehrenden Jugend verflog
gar ſchnell. Und aus dem frohen Muſenſohne
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ſind. Auf der Rechten, bei den Nationallibe-
ralen und im Zentrum ſtehen die Rilitär-
ſpezialiſten ſolchen Beſtrebungen durchaus
ſympathiſch gegenüber. Es erſcheint daher
nicht unmöglich, daß gegen den
Einſpruch des preußiſchen Finanzminiſters
vom Reichstage die urſprüngliche Forderung
des Kriegsmineſters-- von 4 (nicht 3) Alters-
ſtufen für die Leutnants in der endgül-
tigen Faſſung des Geſetzes wieder hergeſtellt
wird.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. Februar. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer verblieb über Nacht im Pot s
damer Stadtſchloß, begab ſich heute morgen
im Automobil nach Berlin und wohnte von
10 Uhr ab der Schlußbeſichtigung in der
Militärturnanſtalt bei.

Ueber die Vorgeſchichte der Ernennung
des Staatsſekretärs Sydow erfährt der
„Keichsbote“, „daß der Reichskanzler zunächſt
mit einem Herrn der Bankwelt verhandelt
hat, der als tüchtiger Finanzmann bekannt
iſt. Der Herr lehnte aber ab, weil er der
Meinung war, daß er in der gegenwärtigen
Zeit der Depreſſion ſeinen Poſten nicht ver
laſſen dürfe. Das würde ſeine Bank
ſchädigen und ihm als Fahnenflucht ausgelegt
werden. Der Herr ſagte weiter: „Was ſuchen
Sie herum, Sie haben ja eine ausgezeichnete
Kraft in dem Herrn Unterſtaatsſekretär Sy-
dow, der drei Bankmänner in die Taſche ſteckt.“
Herr Sydow, der als ſehr tüchtiger Beamter
bekannt war, dem man jeden Peſten anver-
trauen könnte, wurde alſo in Ausſicht ge
nommen. Leider erkrankte der Reichskanzler
an Jnfluenza, ſo daß er ſchon der Anſteckungs
gefahr wegen dem Kaiſer keinen Vortrag
halten konnte; gleich nach ſeiner Geneſung
ſchlug er Herrn Sydow als Nachfolger des
Herrn v. Stengel vor, und der Vorſchlag
wurde ſofort angenommen. Was die Be-
rufung des neuen Reichsſchatzſekretärs in das
preußiſche Staatsminiſterium betrifft, ſo ift
das Staatsminiſterium vorher gefragt worden,
ob Einſpruch dagegen erhoben würde. Der
Berufung wurde aber einſtimmig zugeſtimmt.
Beſonders hat Herr v. Rheinbaben keinerlei
Einſpruch erhoben.“

Leipzig, 26. Febr. Den Gefahren der
Großſtadt und vor allen Dingen dem Schlaf-
ſtellenunweſen fallen alljährlich viele junge
unerfahrene Leute zum Opfer. Es find dies
meiſt Lehrlinge, die nicht beim Lehrherrn
wohnen können und, da ſie Angehörige hier
nicht haben, ſich ſelbſt überlaſſen ſind. Solchen

manchem Jahrzehnt gerne wieder einmal nach
Saaleck kam, alte Jugenderinnerungen an der
ihm ſo lieb gewordenen Stätte wieder aufzu-
friſchen.
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Ein herrlicher Herbſttag des für mich ſo
bedeutungsvollen Jahres 1906 war, als ich
nach mancherlei Wanderfahrten wieder einmal
nach Saaleck kam. Schon von Ferne erklang
der alten Schmiede Hammerſchlag wie einſt
vor Jahren. An die Stelle Jungtrauts war
eine glückliche Mutter getreten, die mir, dem
ſtillen Wandersmanne, zur Herbſtzeit gar eigen
artig nachſchaute Gerade als ob ſie mich
noch aus der goldenen Jugendzeit wieder er-
kennen würde.

Jn lethargiſcher Selbftbetrachtung zog ich
weiter in der zu weltvergeſſenen Träumen ein-
ladenden Jdylle. Die alten, von Krähen um
kreiſten Burgruinen näherten ſich meinen Blicken
immer mehr, und je näher ſie mir rückten
mit um ſo größerer Macht wurde des Dichters
ſangbare Weiſe im Herzen des Herbſtwanderers
wieder lebendig

Auf den Bergen die Burgen,
Jm Tale die Saale,
Die Mädchen im Städtchen,
Einſt alles wie heut'!

Lauter als früher wollte ich gerade heute
das oft und gerne geſungene Lied in die
thüringer Berge hineinſchallen laſſen. Doch
gar ſchnell gebot mir der Anblick des ſich
meinen Augen bietenden Geſamtbildes ein
donnerndes Halt! „Einſt Alles

wie heut! Nein, dawar Manches anders geworden im Laufe der
Zeit! Jn ihrem nie raſtenden Flügelſchlage
hatte ſie hier zu der Ruinenromantik der
Saaleckstürme ein eigenartiges und früher nie
gekanntes Bild geſchaffen. Neue Bauten ſind
da entſtanden, wo früher der Ritter Fuß ge-
gangen. Am Abhang des Burgberges und
hoch auf den ſchroffen Felſen, die zur Saale
niederſtürzen, ſind ſie kunſtgerecht der ganzen
Gegend angepaßt. Sie erheben ſich über das
friedlich um die Kirche gruppierte Dorf, be

jungen Leuten will das Lehrltingsheim des
Vereins für innere Miſſion Leipzig, Gneiſenau-
ſtraße 10, das Elternhaus nach Möglichkeit
erſetzen. Wir machen die Eltern, die ihren
Sohn Oſtern nach Leipzig in eine Lehrſtelle
bringen, auf dieſes Jnſtitut aufmerkſam.
Proſpekte ſtehen jederzeit zur Verfügung.

Gera, 26. Febr. Fürſt Ferdinand
von Bulgarien trifft morgen mittag hier ein.
Die Trauung findet Sonntag in der Schloß-
kirche von Oſterſtein ſtatt. Zur Hochzeit
werden hier eintreffen: Prinz Auguſt Wilhelm
von Preußen, Großfürſt Wladimir von Ruß-
land mit Gemahlin, der Herzog von Sachſen
Koburg Gotha, der Herzog Regent von
Braunſchwerg, der Herzog zu Schleswig Hol-
ſtein und Gemahlin, Prinz Philipp von
Sachſen Koburg, Prinz Albert von Sachſen-
Altenburg mit zwei Töchtern, Fürſt Stolberg-
Wernigerode mit Gemahlin, Prinz Georg zu
Schönaich Carolath, Erbprinz zu Hohenlohe-
Langenburg, der öſterreichiſche Bevollmächtigte
in London Graf Mendsdorff u. a. Am
Samstag findet im Hoftheater als Feſtvor-
ſtellung „Der Sommernachtstraum“ ſtatt.

Cokales.
Merſeburg den 27. Februar.

Perſonalnotiz. Der Poftinſpektor Herr
Wittenberg iſt von Cöln (Rhein) nach Mer-
ſeburg verſetzt worden.

Stadtverordneten-Wahlen. Bei der
heute vollzogenen Erſatzwahl in der II. Ab-
teilung wurden 88 gültige Stimmen abge
geden. Davon ſtelen auf Herrn Landes-
Sekretär Kittler 72, auf Herrn Regierungs-
Sekretär Klingelſtein 16. Erſterer iſt
ſomit gewählt. Die Zahl der eingeſchriebenen
Wähler betrug 440.

Sittlichkeits Vorträge. Herr Lic.
Bohn aus Berlin hielt geſtern in Rülke's
Hotel zwei Vorträge, den erſten nachmittags
um 5 Uhr für Frauen über das Thema:
„Die Mithülfe der Frau im Kampfe gegen
die Unſittlichkeit,“ den zweiten abends um
81 Uhr für Männer über das Thema:
„Sittlichkeit und Volksgeſundheit.“ Beide
Vorträge waren ſtark beſucht, zu dem
Männer Vortrage waren auch die Zöglinge des
h eſigen Seminars ſehr zahlreich erſchienen
Eröffnet wurde die letztere Verſawmlung
durch Herrn Paſtor Delius, als Vertreter
für innere Miſſion in der Kretisſynode
Merſeburg Stadt, welcher die Erſchienenen be-
grüßte und damit einleitete, wie früher
Tacitus an den Deutſchen gerade die Sitten-
reinheit und Keuſchheit nachhaltig
gerühmt habe. Was ſei in dieſer Beziehung
aus dem deutſchen Volke geworden Man

brauche nur einen Blick in die Tagesdlätter
zu werfen, um zu erkennen, in wie er.
ſchreckendem Maße die Zuſtände ſtch ver-
ſhlimmert hätten. Hierauf ergreift Herr
L. Bohn das Vort, welcher beſonders die
heranwachſende Jugend auf die ſchweren Ge
fahren hinweiſt, welche ihr drohen, wenn ſie
ſich gegen die Naturgeſetze vergehe. Der
V rein zur Förderung der Sittlichkeit
ſei nicht ins Leben getreten, um die bedrohte
Jugend zu ſchelten, ſonden um ſie zu
warnen und ihr Rat zu erteilen, wo es ge.
boten erſcheine. Alle Feſtigkeit und Männ-
lichkeit gehe den Unglücklichen verloren
welche gegen die Naturgeſetze verſtießen,
ſte würden kraft- und haltloſe Menſchen ohne
feſter Willen und liefen Gefahr, geiſtig zu
verblöden. Der Gegenſatz zwiſchen denen,
welche Selbſtzucht und Selbſtbeherrſchun
übten und denen, die dem Laſter verfielen
wird vom Herrn Vortragenden in er.
gre fenden, in packenden Worten zum Aus
druck gebracht. Bei ſeinen Vorträgen,
ſo fährt Herr Lic. Bohn fort, habe er die er-
freuliche Wahrnehmung gemacht, daß egt
ſich im Volke regt, um der in erſchreckendem
Maße um ſich greifenden Unſittlichkeit ent
gegen zu treten. Noch ſei es für das
deutſche Volk nicht zu ſpät, um wieder au
den rechten Weg zu kommen. Der ſicherſte
Maßſtab, ob ein Volk ſtittlich zurückgehe, ſei
der Umſtand, ob die Geburtsziffern die
Sterbeziffern überſtiegen. Das ſei in Deutſch
land der Fall, bei uns würden jährlich
800 000 Kinder mehr geboren, als die Zahl
der Todesfälle ausmache, in Frank eich hin
gegen nur 53000. Ein Volk, das ſittlich
verfalle, könne ſich auf die Dauer nicht
halten, es werde unterdrückt von einem
ſtärkeren Volk, das ſittlich höher ſtehe. So
ſeit es immer geweſen. Der Herr Vortragende
richtet an die Anweſenden die Mahnung, den
Kampf gegen die dunklen Mächte immer von
neuem wieder aufzunehmen und nicht nachzu-
laſſen, ihn ſiegreich zu beſtehen. Zum
Schluß wendet ſich Herr Superintendent
Bithorn an die Anweſenden, welcher aus
führt, es gehöre ein größerer Mut dazu, einer
Geſellſchaft, in der unzüchtige Unterhaltungen
gepflogen würden, den Rücken zu kehren, als
ſich vor den Lauf einer Pſtole zu ſtellen.
Die Kraft, welche dem Menſchen verliehen
werde, ſei das koſtbarſte Gut, ſchmachvoll ſei
es, dieſes in den Staub zu treten. Es ſei
kein gutes Zeichen der Zeit, daß dem weib-
lichen Geſchlechte heute ſo vielfach mit einem
Mangel an Hochachtung begegnet werde.
Leichter ſei es, ein Weib in den Staub zu
treten, als es aus dem Staube empor zu

herrſchen mit ihrer ausdrucksvollen Silhouette
das ganze Bild und ſtimmen vortrefflich in
den Grundcharakter der ganzen Gegend mit
ihrer tauſendfältigen Erinnerung. Hellgelb
im Ton nimmt ſich die kleidſame Tracht der
neuen Bauten vorzüglich aus und paßt ſich
dem charakteriſtiſchen Dorfbilde Saalecks an.

Auf meine Frage in der Wirtſchaft der
Rudelsburg bedeutete mir der Wert, der ſich
über meine neugierige Anfrage wohl zu
wundern ſchien, daß dieſe Häuſer im Dorfbe-
reiche Saalecks Eigentum des Profeſſors Schulze-
Naumburg ſeien, des verdienſtvollen Leiters
der Saalecker Werkſtätten zu Saaleck. Die
paar Gäſte, die um den Stammttiſch der
Rudelsburgwirtſchaft verſammelt waren, hatten
ſich gar bald an dem Geſpräche, das ich mit
dem Wirte führte, beteiligt. „Ja, unſerm
Profeſſor,“ ſo meinte Einer von ihnen, „haben
wir vieles zu danken! Beſuchen Sie ihn doch
einmal! Ecr iſt ſehr gaſtfreundlich und auch
dem Fremden gegenüber ſehr gefällig, zeigt
Jhgen vielleicht, was es hier an Sehens-
wertem in Saaleck zu ſchauen gibt.“

Das natürlich ließ ich mir nicht zweimal
ſagen und mit meinem Danke an Wirt und
Säſte verabſchiedete ich mich, den Heimkünſtler
aufzuſuchen. An der Hand des Führers, den
der verdienſtvolle Bürgermeiſter von Köſen
herausgegeben hat, war es mir ein Leichtes,
mich in der Saaleckgemeinde zurechktzufinden.
Von weitem ſchon hatte ich den Hochragenden
Bau mit dem Rundturme und dem Doppel-
dache, das Tuskulum Schulze Naumburgs,
herausgefunden. Hier lernte ich bald den
liebens würdigen Menſchen und gefeierten
Künſtler, deſſen Name und Schöpfungen mir
ſchon im Laufe der Jahre im „Kunſtwart“
und andern Blättern begegnet waren, im
Kreiſe ſeiner Häuslichkeit kennen, den Meiſter
der Baukunſt einfacher Landhäuſer und ſtolzer
Herrenſitze, den Verwirklicher neuer Jdeen im
Kunſtgewerbe.

Außerordentlich belehrend war dann der
Beſuch in den Gebäuden der Werkſtätten durch
die Mannigfaltigkeit deſſen, was die drei
Abteilungen der Werkſtätten arbeiten und I

ziehen. Jn eindringlichen, markigen Worten

leiſten. Da werden von einer großen Anzahl
von Architekten die Entwürfe gezeichnet ſür
die Stadt- und Landhäuſer, Gutshöfe und
Herrenhäuſer, der Schlöſſer und Villen, die
nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in den
Oſtfeeprovinzen, in Ungarn von Schulze-
Naumburg gebaut werden. Eine beſondere
Gartenbauabteilung beſorgt die Sarten- und
Parkanlagen. Jn dem oberen Gebäude der
Burg aber befinden ſich die Modellwerkſtätten,
Schreinerei, Polſterei für die Lieferung einzelner
Möbel und ganzer Wohnungseinrichtungen
mit allen Einzelheiten wie Beleuchtungs-
körpern, Uhren, Vorhängen, Teppichen, Tapeten,
Glas und Porzellan. „Kommen Sie ein-
mal“, ſo ſagte der Profeſſor beim Abſchiede,
„nach unſerem Saaleck, wenn der Lenz wieder
ſeinen Einzug gehalten haben wird, dann
wird unſer Dörflein im Slutlicht der Abend-
ſonne eine prächtige Augenweide für Sie ſein,
ein Bild ftrozender Lebensfreude!“ Das
waren des Profeſſors Abſchiedsworte an den
Sohn des Rheins.

Welcher Wandel der Zeiten! Wer hätte
gedacht, daß hier in dem ſtillen Dörflein am
Fuße der Ruinen der Autor der „Kultur-
arbeiten“, getrieben von der Liebe zur engeren
Heimat, ſeine Wohnſtätte aufſchlagen würde,
daß hier Werkſtätten für Wohnungskunſt“
errichtet würden, die bahnbrechend im Sinne
der Veredlung des Geſchmackes wirken. Ja,
neues Leben blüht aus den Ruinen! Jm
Geſpräch mit dem Profeſſor war noch manche
Frage des Geſchmacks berührt und in Kürze
das Programm der „Kulturarbeiten“ und der
„häuslichen Kunſtpflege“ geſtreift worden. So
leichten Herzens voll jugendlichen Uebermutes
war ich ausgezogen. Jetzt war der Gedanke
an Jungtrauts roſigen Mund in mir aus
gelöſcht. Und voll ernſten Sinnens ſchritt
der rheiniſche Wanderer im thüringer Lande
wieder ſaaleabwärts dem traulichen Köſen zu.

Weimar. Karl A. Kellermann.
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Fſſet ſich der Hrr Redner an die Anweſen
zen, bemüht zu Hleiben, daß wir auf unſeren
Namen als Chrſten ſtolz ſein können und daß
uns die ſchmußige Flut der Unſittlichkeit
nicht fort ſchwenme. Nach einigen Dankes-

orten an Herrn Superintendent Bithorn
ſchließt Herr Paſtor Delius den Vortrags- Abend.

Ueber die Frauen Verſammlung
geht uns vor geſchätzter Seite folgender Bericht
zu: Am geſtrigen Nachmittage ſprach der
Generalſekretär des deutſchen Sittlichkeits
Vereins, Kcentiat Bohn, vor einer uner
wartet großen Verſammlung von Frauen über
das Theria: „Die Mithilfe der Frau im
Kampf gegen die Unſittlichkeit“. Nachdem die
Verſammlung durch den Synodal. Vertreter
für Jrnere Miſſion, Herrn Paſtor Deltus,
mit einer kurzen Anſprache eröffnet worden
war, begann der Vortragende ſeine Dar-
legungen mit der Beantwortung der Frage:
weshals hat die Frau an dem Kampfe gegen
die Unſittlichkeit ein ganz beſonderes Jntereſſe?
Er wies hin auf die großen Sefahren, welche

unſerer Jugend, unſeren in's Leben hinaus-
tretenden Söhnen und Töchtern, vor allen
Dingen dem weiblichen Geſchlechte drohen,
das für alle Verfehlungen auf dieſem Gebiete
ſtets die größte Rechnung bezahlen muß. An
Beiſpielen aus dem Veben zeigte der Redner,
wie groß die Gefahren unſerer Zeit auf ge
ſchlechtlichem Gebiete ſind. Jn der Aufzeigung
der Hilfen, durch die nomentlich auch die Frau
geſundend auf unſer Volksleben einwirken
kann, entwickelte er in kurzen Zügen ein
Arbeitsprogramm, und wies hin ſchon auf die
Bedeutung der Ernährungs- und Bekleidungs
frage für die geſunde Entwicklung der Jugend,
betonte die Notwendigkeit, ſeld ſtändige
Frauen und Mädchen- Perſönlichkeiten zu er
ziehen, die ſich auch ohne Mann ihren Weg
durch's Leben bahnen oder einmal als wiſſende,
klar ſehende Mutter ihren Platz im Hauſe
ausfüllen können. Vom Hauſe aus muß
dann verſucht werden, mit Hilfe der Frau
und Mutter einen Einfluß aufs öffentliche
Leben zu gewinnen und die großen Gefahren
und ſittlichen Notſtände zu vermindern, die
den Beſtand des Hauſes und die Zukunft
unſerer Jugend aufs äußerſte gefährden.

Zu den Sittlichkeits-Beſtrebungen.
Nach dem wahrhaft erhebenden Verlauf der

geſtrigen Verſammlungen, in welchen der
Generalſekretär der deutſchen Sittlichkeits
Vereine, Bicentiat Bohn, in dem überfüllten
Saal von Rülke's Hotel geſprochen hat,
ſtanden Frauen ſowohl wie Männer unter
dem Eindruck, daß auch bei uns, wie es in
anderen Städten geſchehen, dieſer ernſten An-
regung eine Weiterarbeit folgen müſſe, um
die Sache der deutſchen Sittlichkeitsbewegung
zu fördern. Gilt es doch das iſt gewiß
allen Teilnehmern der geſtrigen Verſamm-
lungen deutlich geworden einen Kampf
gegen die ſchwerſte Gefahr, die dem Leben
und der Zukunft unſeres Volkes droht. Sine
große Anzahl der Anweſenden hatte den
Wunſch, die Sedanken und Anregungen der
Vorträge feſtzuhalten und weiterwirken zu
laſſen durch die Verbreitung der von den
Sittlichkeitsvereinen herausgegebenen Schriften.
Der Vorrat derſelben reichte geſtern leider
nicht an s. Der Unterzeichnete iſt bereit, die
Anſchaffung dieſer billigen Schriftenzuvermitteln
und nimmt Beſtellungen entgegen. Aber manche
der Hörer wünſchten auch durch die Mitglied-
ſchaft der Sittlichkeitsvereine dauernd für die
Ziele derſelben einzutreten. Jch bin beauftragt,
die Anmeldungen derer anzunehmen und weiter
zugeben, die geſtern infolge des Andranges
die Einzeichnung ihrer Namen nicht bewirken
konnten. Der Mitgliedsbeitrag beträgt 2 M.
Jn den Beitrag iſt eingeſchloſſen der Bezug
der Verbandsblätter („Korreſpondenzblatt“ für
Männer, „Frauenblätter“ für Frauen) ſowie
ven Druckſchriften über das Arbeitsgebiet.
Die Blätter allein find im Abonnement für
1 Mark zu beziehen. Es ſei noch erwähnt,
daß Herr Licentiat Bohn in Ausſicht geſtellt
hat, im nächſten Winter gelegentlich einer
neuen Reiſe unſre Stadt wieder zu beſuchen
und in einem Kreiſe von Männern in die
Beſprechung einiger ſpezielleren Fragen aus
dem großen Gebiet der Sittlichkeitsbewegung
einzutreten.

Paſtor Delius,
Synodalvertreter der inneren Miſſion.

Zur Stadtverordneten-Wahl.
Aus Beamtenkreiſen wir uns geſchrieben:
Mit der heutigen Stadtverordnetenwahl

finden Dinge ihr .Ende, die im allgemeinen
nicht gerade ſehr erfreulicher Natur, aber doch
geeignet ſind, den Mangel erkennen zu laſſen,
darin beſtehend, daß die hieſige Beamtenſchaft
bei geeigneten Gelegenheiten, wie beiſpiels
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weiſe den Stadtverordneten Wahlen, keine ge-
nügende Vertretung beſitzt.

Die Verdienſte des Beamten- Vereins um
die Wohlfahrt und Förderung der Beſtre-
bungen der Beamten ſollen in keiner Weiſe
geſchmälert, im Gegenteil bei dieſer Gelegen-
heit rühmend anerkannt werden, aber wie
Herr Sekretär Heßler nach dem Zei-
tungsreferat vorige Woche bereits in öffent-
licher Verſammlung erläutert hat: Der Be
amtenVerein iſt nicht die offizielle Vertretung
der Beamtenſchaft.

Dieſer Mangel einer geeigneten Vertretung
hat ſich ebenſo ſehr bei den Wahlen im
November v. J, wie jetzt bei den Wahlen geltend
gemacht, was fehlte, war eine ſichere Direk
tive, ein geſchloſſenes Vorgehn und ein Be-
tonen des Standpunkts einer geſchloſſenen
Beamtenſchaft vor der Oeffentlichkeit.

Wäre die Beamtenſchaft, reſp. ihre offiziell
Vertretung, ſchon im November nachdrücklich
aufgetreten in dem Bewußtſein, die große
Mehrzahl der Beamten hinter ſich zu haben,
ſo hätte wahrſcheinlich mancherlei vermieden
werden können.

Es fehlt bis heute eine geeignete Jnſtanz
zur Vertretung der Jntereſſen der Beamten-
ſchaft, deren Neubidung notwendig erſcheint
und in der ſich für den Beamten-Verein, reſp.
ſeinen Vorſtand auch Raum genug finden
würde.

Provinz und Umgegend.
Naumburg, 25. Febr. Da das hieſige

Bataillon des 96. Jnfanterie-Re-
giments im nägzſten Jahre nach Gera ver-
legt werden ſoll, ſo wird vorausſichtlich ein
Jäger bataillon (Nr. 4) hierher in
Garniſon kommen. Die Stadtverordneten be-
ſchloſſen geſtern, für dieſen Truppenteil ein
neues Offizierkaſino für etwa 110 000 Mark
zu bauen.

Von der Unſtrut, 25. Feb. Ganz
anders als vor Jahresfriſt iſt heuer das Aus
ſehen der Winterſaaten in Berg und
Tal, die, geſchützt durch die dichte Schneedecke,
den ſtarken Froſt?zu Beginn des Jahres gut
überſtanden und ſich üppig beſtockt haben.
Auch der Stand der Kleefelder berechtigt bis
jetzt zu den beſten Hoffnungen.

Camburg, 26. Febr. Camburg hat nun
wieder ſeinen Bürgermeiſter. Heute, Diens-
tag abend 81 Uhr fand in gehe mer Sitzung
der Herren Stadtverordneten die Bürger
meiſterwahl ſtatt, bei der Adolf
Morſchewsky, bisher Bürgermeiſter in
Steinach, als zukünftiges Stadtoberhaupt
einſtimmig gewehlt wurde.

Wallhauſen, 24. Febr. Der Abbeiter
Leberecht Heſſe, der ſeit Neujahr d. Js. ver
ſchwunden iſt, konnte trotz eifriger Nach-
forſchung bisher nicht ermittelt werden.

Schleiz, 26. Febr. Bei dem hier auf-
getretenen heftigen Gewitter ſchlun der Blitz
in den Turm der Kirche zu Kirſchkau bei
Schletz, zerriß den Leitungsdraht und richtete
an der Kirche argen Schaden an. An vielen
Stellen wurde die mit reicher Stuckatur ver
ſehene Decke durchbohrt, der Putz von den
Wänden geriſſen und über 100 Fenſterſcheiben
zertrümmert. Jnfolge der Verwüſtungen
konnte kein Sonntagsgottesdienſt in der
Kirche ſtattfinden.

Friedrichroda, 26. Febr. Aufſehen
erregt hier die Tatſache, daß kurz nachein-
ander vier Bäcker ihre Zahlungen eingeſtellt
haben. Einer hat ſogar von dem ſo oft ge
nannten Flensburg ſeinen Scheidegruß
melden laſſen, um von da nach Amerika
überzuſtedeln. Man hört hier ſo oft die
ſcherzende Klage: Die Bäcker werden weniger
und die Drödchen immer kleiner was ſoll
noch werden.

Nordhauſen, 25. Febr.
von 3,800,000 Mark wurde von der Stadt-
verordnetenverſammlung beſchloſſen. Wie der
Referent ausführte, iſt die Anleihe notwendig
geworden infolge der Kündigung eines Dar
lehns von ſeiten der Magdeburger Sparkaſſe
im Betrage von 1 Million Mark. Ein Dar-
lehn in der angegebenen Höhe zu einem an-
nehmbaren Zinsfuß von einer anderen Seite
zu erhalten, ſchien ausgeſchloſſen, ſo daß nur
der eine Weg, der Anfnahme einer Obligations-
ſchuld, offen blieb. Dur die Anleihe ſollen
verſchiedene Darlehen abgelöſt werden, ſo die
beiden von der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe
zu Pflaſterungszwecken entnommenen Dar-
lehen im Betrage von 150 000 und 183 000
Mark, ferner das von der Magdeburger Spar-
kaſſe zur Ablöſung der Nixeier Chauſſee ent
nommene Darlehn von 118600 Mark, 3.
das von derſelben Kaſſe für den Bau des
Waſſerwerks, einer Turnhalle, der Talſperre
und des Bades entnommene Darlehn im
Betrage von 2 058 000 Mark, 4. das von der
Landesverficherungsanſtalt Merſeburg

Eine Anleihe

ent

nommene Darlehn von 85000 Mark zum
Bau der Arbeiterwohnhäuſer in der Harden-
bergſtraße, 5. ein Darlehen von 45 000 Mark
zur Deckung der Koſten für die Ecrichtung
zweier Wehre am Horgefluß, 6. ein Darlehn
on 215 000 Mark, das für die Errichtung
eines neuen Schulgebäudes beſtimmt iſt und
ſchließlich eine Ueberſchreitung von 40 000
Mark bet“ der Errichtung der ſtädtiſchen Bade
anſtalt. Die endgültige Abrechnung hat er-
geben, daß der Bau des Bades, der auf
250 000 Mark veranſchlagt war, einen Koſten-
aufwand von 290 000 Mark verurſacht hat.
Der Geſamtbetrag der durch die Anleihe ab-
gelöſten Darlehen wird auf 3670 000 Mark
veranſchlagt. Die Koſten für die Unter-
bringung der Anleihe werden mit ca. 130 000
Mark angenommen. Man hofft, die Anleihe
mit 4proz. Verzinſung ahne erhebliche Kurs-
verluſte plazieren zu können.

Vom Unterharz, 23. Februar. Die
Schneeſchmelze war in den letzten
Tagen, durch Sturm und Regen befördert, ſo
ſchnell vor ſich gegangen, daßz der Unterharz
faſt ſchneefrei war. Jn vergangener Nacht
ift aber bei furchtbarem Sturm und unter
elektriſchen Entladungen wieder Neuſchnee ge
fallen, der indeſſen bereits wieder im
Sqzmelzen begriffen iſt. Die Harzbäche und
Fluüſſe ſind rapio geſtiegen und führen Hoch-
waſſer. Einen großartigen Anblick gewährt
die Bobde im Gebirge, in deren Bette ſich ge-
waltige Waſſermaſſen im raſenden Lauf und
unter donnerähnlichem Getöſe über die Felſen
ſtürzen. Das Waſſer iſt noch im Steigen be
griffen, ſo daß in der Ebene Ueberflutungen
eintreten werden.

Reuftadt a. d. Orla, 25. Febr. Jm be-
nachbarten Steinbrücken ſpielte der
18 jährige Alban Fötſch mit einem Terzerol,
pötzlich ging der Schuß los und traf ſein
4 jähriges Brüderchen in die Stirn. Während
ſich die Familien mitglieder mit dem nur
leicht verletzten Kinde beſchäftigten, ging der
junge Mann auf den Heuboden wo er in
dem Wahne, ſeinen Bruder getötet zu haben,
ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende
machte.

Staßfurt, 24. Febr. Bei Gelegenheit
von Rohebruch eparaturen auf dem „Alten
Markte in der Nähe der St. Johanneskirche
wurde ein Begräbnisgewölbe freige-
legt. Dasſelbe enthält Särge aus alter Zeit.
Man vermutet, daß man auf einen ca. 6
Kilometer langen unterirdiſchen Gang ge-
ſtoßen iſt, der in früheren Jahren die hieſige
Johanniskirche mit dem Kloſter Hecklingen
verband.

F 250Gerichtszeitung.
Eilenburg, 22. Febr. Das hieſige Schöffen-

gericht verurteilte geſtern den hier wohnhaften 68
Jahre alten Handarbeiter Franke wegen Be-
gehung umfangreicher Baumfrevel, denen im
Sommer v. Js. an der Wedelwitzer Straße 18
Kirſchbäume und an der Leipziger Chauſſe 32
Apfelbäume zum Opfer gefallen waren, zu einen
Jahre Gefängnis und ſofortigem Antritt der
Strafe.

Berlin, 25. Febr. Der zweite Strafſenat des
Kammergerichts verwarf die vom Oberſten a. D.
Gädke eingelegte Reviſion gegen das Urteil der
Strafkammer des Landgerichts Berlin I, wonach
Gädke wegen der unbefugten Führung des Oberſt-
titels zu 150 M. Seldſtrafe verurteilt worden iſt.
Jn der Begründung wird ausgeführt, die an-
gefochtene Kabinettsordre ſtütze ſich auf eine ſolche
vom 2. Mai 1874 und von 1843. Sie beruhe auf
der Kommandogewalt des Kaiſers und bedürfe da-
her nicht einer miniſteriellen Gegenzeichnung. Da-
mit iſt endgültig ausgeſprochen, daß Herr Gädke
nicht mehr berechtigt iſt, ſich Oberſt a. D. zu
nennen.

2Vermiſchtes.
Koburg, 26. Febr. Jn ſeiner Wohnung er-

ſchoß geſtern früh 8 Uhr der 38 jährige Töpfer-
meiſter Weißenbach ſeine drei jüngſten Kinder
im Alter von 4 Jahren, 1 Jahren und 8 Wochen
und dann ſich ſelbſt. Die Ehefrau hatte auf kurze
Zeit das Haus verlaſſen, während das älteſte Kind
in der Schule war. Der Beweggrund zur Tat iſt
in Nahrungsſorgen zu ſuchen. Die beiden jüngſten
Kinder gaben noch Lebenszeichen von ſich; ihr Zu-
ſtand iſt jedoch hoffnungslos.

Köln, 26. Febr. Dem „B. L.-A.“ zufolge iſt
der ſeit dem 25. Dezember v. J. ſpurlos ver-
ſchwundene Baugewerksſchüler Hermann Gatzka
in Köln als Leiche aus dem Rhein gelandet worden.
Die Unterſuchung ergab, daß er einem Verbrechen
zum Opfer gefallen iſt. Ein Ring, ein Portemonnaie
und andere Wertgegenſtände fehlten.

Tittling (Baiern), 25. Fedr. Pfarrer Putz
in Tittling ſchreibt den „München. Neueſten“: Jn
den letzteren Tagen ging durch eine große Zahl
deutſcher Tagesblätter die Notiz, daß die 119 Jahre
alte Eder in Spitzendorf in Not ſei. Die
Folge dieſer Veröffentlichung war, daß bisher eine
große Menge von Poſtanweiſungen und Anfragen
hierher gelangten zum Zwecke der Aushändigung
an Eder oder Aufklärung üder die Sachlage (zur
Zeit über 160 Zuſendungen). Für jetzt möge zur
teilweiſen Beantwortung und Aufklärung die Be
merkung dienen, daß die Eder bisher ein ärmliches
Leben führte, daß aber nicht feſtſteht, ob ſie wirklich
119 Jahre alt iſt. Ss ſchweben zur Zeit noch die
Forſchungen über das urkundliche Alter und können,

wie es ſcheint, in kurzer Zeit zu einem ſicheren
Reſultat führen. Sobald ſicheres Ergebnis vorliegt,
wird öffentlich genau berichtet. Nach dem urkund-
lichen Alter der (einzigen) Tochter zu ſchließen, iſt
die Eder etwa 108 Jahre alt, möglich wäre ja auch
das bisher vermutete Alter. Den freundlichen
Gebern und Ueberſendern von Lebensmitteln wird,
ſoweit ſie ihre Adreſſe angaben, eine eigens hierfür
in Ausführung begriffene Anſichtskarte zugeſendet
werden.

München, 26. Febr. Der Staatsanwalt hat
Anklage wegen Körperverletzung mit tödlichem
Ausgange gegen den Schutzmann Schauer er-
hoben, der in der Nacht zum 21. Dezember in
München einen der Verhaftung ſich widerſetzenden
Studenten erſchoſſen hatte.

Allenſtein, 26. Febr. Die Zeugenvernehmung
Frau v. Schönebeck wird vorausſichtlich

nicht möglich ſein, well ſie infolge Geiſteskrankheit
für nicht verhandlungsfähig erklärt worden iſt.

Paris, 26. Febr. Geſtern traf aus New York
der junge Pariſer Paul Roy hier ein und fand
bei ſeiner Ankunft eine Ladung zum Juſtizpalaſt
vor, wo er ſich wegen eines in Portsmouth in
Amerika begangenen Mordes verantworten ſoll.
Roy geſteht zu, ſeinen Schwager Carkins erſchoſſen
zu haben, jedoch im Zuſtande berechtigter Notwehr.
„Jch machte Sraciag, meiner jungen Gattin, die mit
ihrem Bruder und mir ausfahren ſollte, Vor-
ſtellungen eines geſchmackloſen Kopfputzes. Gracia
fand meine Aeußerungen beleidigend und beklagte
ſich über meine Gemütsroheit bei ihrem Bruder.
Dieſer, der ftark angetrunken war, feuerte darauf
zwei Revolverſchüſſe gegen mich ab, die einen
Spiegel neben mir zertrümmerten. Die dritte Kugel
ſtreifte meinen Uederzieher. Nun ſchoß ich auf
Carkins und ſtreckte ihn gleich mit dem erſten Schuß
nieder. Meine Frau erklärte, die Angelegenheit müſſe
vertuſcht werden. Wir beide nahmen am Begräbniſſe
teil. Seither ſind vier Wochen verfloſſen. Jch ver-
ließ New York unbehelligt; aber während ich auf
See war, muß Gracia gegen mich aufgehetzt worden
ſein, ſie kabelte die Anzeige hierher. Jch erwarte
ruhig die Entſcheidung des Pariſer Unterſuchungs-
richters.“ Frau Gracia Roy, die als Miß Calla zu
den Schönheiten der Pariſer amerikaniſchen Kolonie
gehörte, wird in der nächſten Woche hier erwartet.
Die ſehr reiche und angeſehene Pariſer Familie
Roy will den jungen Roy, deſſen Verheiratung
ohne Zuſtimmung der Angehörigen erfolgte, ent-
mündigen laſſen.

Liſſabon, 25. Febr.

der

Die bei der Pariſer Ge-
ſellſchaft Urbaine auf das Leben des ermordeten
Königs Carlos verficherte Summe von
1,100,000 Francs war dei der Bank von Portugal
verpfändet. Der Betrag wurde geſtern ausbezahlt.
Es erregt Aufſehen, daß das Verſicherungsgeld zum
Abtragen der Staatsvorſchüſſe, die der König er-
halten hatte, verwendet werden ſoll.

Kleines Feuilleton.
Die Frau am Billard. Folgendes

luſtige Geſichtchen wird ver „Voſſ. Ztg.“ aus
Sachſen mitgeterlt: Ein Gutsveſitzer fuhr mit
einigen Wagen Roggen in die Stadt Bautzen
zu Markte. Nachdem er das Gerreide verkauft
und die leeren Wagen nach Hauſe geſchickt
hatte, kehrte er mit dem gelöſten Gelde in
einem Gaſthofe ein, wo er einige Bekannte
traf. Als die Herren mehrere Kannen des
edlen Gerſtenſaftes genoſſen hatten, begannen
fie Billard zu ſpielen. Bei den immer höher
werdenden Einſätzen wurde das Spiel immer
feſſelnder und währte bis zum nächſten Morgen
Der Gutsbeſitzer hatte nicht nur ſ
ſondern auch ſeine beiden Pferde nebſt Wagen

Da erſchien der Retter in der Not.
Die Frau des Unglücklichen, Zie, nebenbei be-

r

14
e

ochter eines Hotelbeſizers aus
den iſt und die edle Kunſt des Billards

früh erlernt hat, trat ganz erzürnt in das
Billardzimmer, und nachdem ſie ſich über den
Verluſt ihres Gatten unterrichtet hatte, ergriff
ſte das Queue und forderte die Gewinner
auf, mit igr weiter zu ſpielen um ſich nicht
zu blamteren, mußten dieſe das Anerbieten an-
nehmen, und zwar bei noch bedeutend höheren
Einſätzen. Nach etwa zwei Stunden hatte
die Spielerin alles Verlorene wiedergewonnen,
und ohne ein Wort weiter zu ſagen, nahm
ſie ihren verblüfften Mann an der Hand und
führte ihn zu der wieder gewonnenen Squi-
page und fuhr mit ihm nach Hauſe.

mere
Aus dem Geſchäftsverkehr.

gebrannte

Erstklassiges bestanerkanntes Produkt.

Nur Original Packuny
von A. Zuntz sel. Wwe., Kgl. eto. Hokl.

Käufſlich in Merseburg bei:

C. L. Zimmmermanm-
Friätz Schanze-



Erkältungskrankheiten
ſind jetzt an der Tagesordnung.

Als beſtes Vorbeugungs- und Heilmittel ſind russ.- üxr.-
röm. Bäder und sachgemüässe Massage zu empfehlen.

HEF Wer ein ganz mildes Schwitzbad wünſcht, verlange
Kastenheisslufthäder,. r

Alle Kurbäcder. Rinfache Wasserbäder.
Mäßige Preiſe. Fachmänniſche Bedienung. Zentralheizung.

Ruheräume. (378
Dampf- und Warmbad,

Leungerſtraße 10 (M).
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Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
KreisblattDruckerei für Jedermann-käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von
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Fritz er“s sämtl.
2 Bände, elegant gebunden, Großz-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 59 für beide 3 50o n Bäncde: o Markzu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Renuter“
W sollte in Keinem deutschen Hause fehlen! r
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
könuen, die ſich durch vornehme Ansstattung, vorzüglich
gelungene Lustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen-Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige., ilIustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.

Es versäume niemand durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſei es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartige
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.

Porto II. Zone uſw. voweiteren 25 Pfg.

Expedition des Merseburger Kreisblattes.

oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von

e Von hente ab ſteht wieder ein
großer Transport

Krima Weſermarſch

S Färſen und Kühe
bei mir zum Verkauf. (421

L. Närnhberger.
n

u Licht-, Elektro-, Sol-, Nachweislich gute ErKräuter-, Fichteu, Helios-Bad folge. Rheumatis, 2
s S nadel-, Lohtanin- und Gicht, Jſchias, S 3S Wannenbäder. Jnfluenza, Nervenſchwäche, 2

S S Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen, Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf- 7
S Packungen c. (2155 loſigkeit, Erkältungen 2c.,

5

n

WMerſeburger Kreisblott nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Schlossgartensalon.
Mittwoch. den 4. März.

abends 7 Uhr:

Künstler-Konzert
von

Fräulein Rlisabeth Schumann
(Gesang) u. Herrn Arthur Hart-

mann (Violine).
Am Klavier: Herr Dr. Krone.

Fräulein Schumann singt:
Rob. Franz: Auf dem Meere, Mutter,

sing' mich zur Ruh', Stille Sicher-
heit, Genesung.

Brahms: Feldeinsamkeit, O liebliche
Wangen, Mainacht, Meine Liebe
ist grün.

R. Strau«s: „Morgen“.
H. Wolf: Bescheidene Liebe.
Rubinstein: Es blinkt der Tau,

Neue Liebe.
Hentschel: Morgenhymne.

Herr Hartmann spielt:
Konzert D-moll v. Vieuxtemps.
Praeludium und Fuge v. Bach.
Max Dowell: Wiegenlied, Rhapsodie

„Eljen“.

Eintrittskarten zu 1,50 Mk. und
1 Mk. in der Buchhandlung von

Stollberg. (399Der
2. Familienabend

der Altenburg
findet am Hontag, den 2. Härz,
abends 71 Uhr, in der
Wilhelms-Halle“ ſtatt.

Am Eingange ſind die Einlaß-
karten abzugeben. Mitglieder-An-
meldungen nimmt der Vorſtand,
ſowie der Vereinsbote und der Küſter

entgegen. (413Der Vorstandl.

„Karſer

c enu e e re 5
gut verzinsliches GrundſtückAuf

erſtſtellige Hypothek von
ca. Mark 20,000

geſucht. Offerten vermittelt
VFräedrich Schultze,

418) Bankgeſchäft.
t e e Se

à Kiſte 80 Pfg.
Sprotten, à Kiſte 75 Pfg.

Bratheringe,
hochf. Qualität, à Doſe Mk. 2.40.

9 7 0 dGarant. reines Gänſefett,

Pfund Mr. 1.30.
Amerikan. Schweineſchmalz,

à Pfund 50 Pfg. (424 a
empſiehlt Rum We O.

95

S mee
v

2 Jh TIa starke Hasen,
wilde Kaniuchen,

feinſte Wildſchweins-, Spieſer-
und Reh-Rücken,

-Keulen, -Blätter u. -Kochfleiſch,
feiſte Faſanhähne, Schnee- und
Haſelhühner, franz. und hschfeine
ſteyr. Pounlarden, Capaunen,
Perlhühner, Puter und Put-
hennen, Kochhühner empfi hlt

429 rm Wolf.

à Pfd. 60 und 65 Pfg.
empfiehlt

L. Hürnhbergen,
Weißenfelſerſtraße 11 iſt die

erste Etage zu vermieten und
am 1. April 1908 zu beziehen. Preis
550 Mark. Näheres im Komtor
des Vorſchußvereins, Markt 10, part.

Stadt Theater in Halle.
Freitag, 28. Februar, abends

71 Uhr, Umtauſchkarten giltig
Die Abreiſe. Hierauf: Flauto
Solo.

22)

gesamte lebende und tote Inventar öffentlich meiſtbittend unter

Pa. Maſtochſenſleiſch

n eh 9 e m n
Freitag, 8. Februar.

Große nnd Inventar Auktion
in DDeutlehbenm bei Nauendorf

(Station der Halle Halberſtädter Bahn).

den

Am Nontag, den 2. März 1908, von vormittags 10 Uhr
ab ſoll auf dem früher Günther'ſchen Gute in Deutleben das

den im Termin bekannt zu gebenden Bedingungen verkauft werden.
Es ſtehen zum Verkauf:

13 prima Pferde, darunter 9 ſchwere belgiſche und 4 Dänen; 4 Bullen
36 Kühe, hochtragend und zum Teil friſchmilchend, 7 Stck. Jungvieh,

alles importiertes rotbuntes eſtfrieſiſches Vieh
und deſſen Nachzucht,

4 Zugochſen diverſes Federvieh; 1 faſt neuer Landauer, 1 Kutſch
wagen, 1 Rennſchlitten, 1 Preſchwagen, 8 4zöllige Ackerwagen
1 Jauchefaß mit Wagen, 1 Göpel, 1 Häckſelmaſchine, 1 faſt neue
rutenbreite Drillmaſchine, 1 rutenbreite Drillmaſchine, 1 Kleeſämaſchine
1 Düngerſtreuer (neu) W. ſtfalia, 1 Marqueur, 1 Rübenheber, 1 Getreide.
bindemähmaſchine (Maſſey), 1 Getreidemähmaſchine (Ableger), 1 Grasmäh-
maſchine, 1 Schleppharke, 1 Hackmaſchine, 1 Kartoffeldämpfer, 1 Chilſ.
mühle, 1 Trieur, 1 Windfege, 1 Getreide-Reinigungsmaſchine, verſchiedene
Bodengeräte, 2 Deztmalwagen mit Gewichten, Getreideſäcke, Kartoffel äcke,

7 Sack'ſche Pflüge, 2 Dreiſcharpflüge, 2 Zweiſcharpflüge, 3 Häufelpflüge,
4 Feldſchleppen, diverſe eiſerne und hölzerne Walzen, Krümmer, Eggen,
Kutſch und Pferdegeſchirre, Milchkannen. Wäſcherolle. Größere Anzahl
Kleereiter. Handgeräte aller Art. Sämtliches lebende und tote Jnventar

iſt in vorzüglichem Zuſtande. 426Gröbler, Halle a. S., Magdeburgerſtraße 67, t

2. März, vormittags 10 Uhr:

Aurlation.
e vpjano- Magazin

Hermann Maercker
Inhaber: Hermann Maercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker;

Halle a. S.
Neue Promenade Ia,
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen,
Saale-Zeitungs-Passage,

e empfehlen ihr gut assortiertes
S Lager gediegener

Pianinos, Flügel u. Aarmoniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre PFabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgetührt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

äümsti tut empfohlen. (1538
Telephon Nr. 3219.

r JJ e S e

e e a e e e. cHeute Freitag z Unter dem Protektorate Ihrer Majestät
friſche Hausſchlachte Wurſt der Kaiserin, Königin.

empfiehlt A. R. Sauerbrey Nachf.

20 Mk. Belohuung.
Ein ſchwarzer Teckel

Be entlaufen.
Wiederbringer erhält obige

Belohnung. Näh. Steckner's Berg
bei Oberforſtmeiſter Bart h.

Germantiſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:
W Schellſiſch,

e Schollen, Cabeljau, Büslinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. Krähmer.
Herrſchaftliche Vohnung

ſofort zu vermieten. Auskunft
354) Poststrasse S II.

Capaunen, Poulets, Perlhühner,H.Horbeet 3 n Malta-Kartoffeln, Matjes Heringe,
gibt in guter Qualität preiswert ab Braunſchweiger Gemüſekonſerven

407) A. Weise, Holleben. zu ermäßigten Preiſen (423
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Makulatur er Stellung ſucht ver-zu haben in der KreisblattDrucherol. W

Lungenheilstätten-Vereins

otterie
Ziehung am 6. März 1908.
a2787 mit 90 h garant. Gew. von M.

S

e
e n

e

Lose à M. 3. Porto und Liste 30 Pf.
empfiehlt auch gegen Nachnahme

Carl Heintze,
Borlin W., Unter den Linden 3.

Friſch eingetroffen
Friſche engl. Natives-Auſtern,
Beluga Maloſſol und Aftrachaner

Caviar, Pariſer Kopfſalat und
Radischen, eugl. Sellery, Friſche

franzöſiſche Tomaten, Puter,

verlange die „Deutſche Vakanzen
poſt Eßlingen.“

Für die Redattion veramwortlich: Rudolf Heine. Truck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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